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Juni ſtatt.
Partrigenoſſen! Agitiert unausgeſeht für unſern Kandidaten Fritz Kunert!

Kartelliſt oder Sozialdemokrat
Jm Wahlkreiſe Jena ſieht der Kandidat des agrariſch

konſervativ nationalliberalen Kartells mit dem Sozialdemo
kraten, dem Malermeiſter Leutert, zur Stichwahl. Din
Aus ſchlag giebt die freiſinnige Volkepartei, deren Kandidat
der bekannte Rechtsanwalt Dr. Harmening war. Das
Wahlkomitee der freiſinnigen Volkspartei erläßt nun einen
Aufruf, in welchem den Wählern empfohlen wird, für den
Sozialdemokraten zu ſtimmen. Jn dem Aufruf heißt es u. a.:

Ueber den ſozialdemokratiſchen Zukunfteſtagat wird im
nächſten Reichstag ganz gewiß nicht abgeſtimmt. Wohl aber
wird dieſer nächſte Reichstag vorausſichtlich beſaßt werden mit tief
einſchneidenden Maßregeln der Geſetzgebung auf wirtſchaft
lichem und politiſchem Gebiet: außer der Militärvorlage
jedenfalls mit Beſteuerungen urd Zolivertrags-Fragen, bei
welchen das Intereſſe des ganzen Volkes in ſcharfen Gegen otz tritt
u den An prüchen beſtimmter Stände, nementlich der agrariſchen
reiſe vielleicht aber auch wie leider zu fürchten mit Vor

ßößen der reaktionären Parteien gegen die Grundlagen der j tzigen
ger etfeſſnns, das allgemeine und gleiche Wahl
recht.

Jn bezug auf abe dieſe Fragen wiſſen wir beſtiwmt, daß der ſo
a atiſche Kandidat, kraft ſeines Parteiprograwms, in
einem Punkte anders ſtimmen kann, als unſer eigener Kandidat,

Dr. Harmening, geſtimmt haben würde. Von ſeinem Gegner
aber wiſſen wit, daß er nicht nur bedingungslos für Annghwe der
Militärvorlage eintritt, ſondern auch in der wichtigſten wirt-
ſchaft lichen Argelegenheit, der Froge der Kornzölle, die Lebens
haltung des ganzen Volkes zum Voreil eines einzelnen Standes

und zwar eines kleinen Birchteils dieſes Standes, nämlich der
größeren Grundbeſitzer fortdauernd beſteuert zu ſehen für
angemiſſen hält.

Weiter heißt es in dem Aufruf:
„Hierrach kann es für keinen freiſinnigen Marn im Wahlkreis im

zweifelhaft ſein, wie er vor dem „Entweder Oder“ dir
evorſtebenden Stichwahl ſich zu entſcheiden habe. Alle, welche im

erſten Wahlgang unſerem Kandidaten, Dr. Harmenirg, ihre Stimme
gegeben haben, wollen am Tage der Stichwahl Mann für Mann
eirtreſen für Malermeiſter Paul Leutert in Apolda, nicht
weil er Sozialdemokrat iſt, ſondern weil in ihm der Reiaéstag
ein Mitglied mehr erhalten würde, welches entſchloſſen eintritt gegen
alle das Volkswohl ſchädigenden Beſtrebungen in wirtſchaftlichen Dingen
und gegen alle regktiorären Tendenzen auf politiſch m Gbiet.

Herr Leutert iſt perſönlich ein ebenſo ehrerwerter Marn, wie wir
von ſeinem Gegner annehmen an natürlichem Verſtand und
an politiſcher Bildung aber iſt er dieſem weit über, wie
das Auftreten beider im Wahlkreiſe jedem gezeigt hat.

Laſſe niemand ſich einſchüchtern durch die Drohung mit
dem roten Geſpenſt das ſchreckt nur alte Weiber! Durch
die Sozialdemokraten im Parlament, und wenn es ihrer fünf Dutzend
würden, iſt das Reich nicht bedroht. Tie Gefahr für das Vaterland
kommt von ganz anderer Seitez; ſie konmt von denjenigen
S arteien, we'ſche dem Jrtereſſe der herrſchenden Stände

3] Alſerhand Sroletarier.
Von A. OttoWalſter.

[Nachdruck verboten.
Die Kirchenglocken meldeten mit feierlichen Klänger, daß

der Sonntag begonven und der Sonntagegottesdierſt be
innen ſoll. Eine hohe, ſchlanke Mädchengeſtalt eilt leiſe im
chnoberſchen Haus die Treppen hinab und verſucht die

Hausthür möglichſt geräuſchlos mittels des Hausſchiüſſels zu
öffnen. Jn einem Winkel der Haus flur regt ſich etwas.

„Wer iſt da?“ fragt erſchreckt die junge Dame.
„Ach ſo, Sie find's,“ tönt es zurück und eine kleine Frau

in Puff Jeacke und Urterrock tritt hervor. „Sie müſſen
wiſſen, liebes Fräulein, daß in unſerem Hauſe ein Verbrecher
verſteckt iſt, den wir ablauern müſſen.

„Ein Verbrecher
„Ja, ein Mann, der einen Schutzwann erſchlagen hat;

nehmen Sie ſich ja wohl in acht. Uebrigens iſt das Haus
gut bewacht. Wo wollen Sie denn ſo frühzeitig hin

„Jch will nur unſer Frühſtücksbrot holen.“
„Sie haben doch eire Aufwartung?“
„Ja, die kommt erſt um zehn, und ich kann die Eltern

nicht ſo lange warten laſſen.“
„Jch würde Jhnen das Frühſtück gern mit beſorger.
„Jch danke ſchön; die Eltern ſind eigen und ich kenne

ihren Geſchmack und ihre Liebhaberei.“
„So, nun da beſorgen Sie Jhr Frühſtück nur in Gottes

Namen ſelbſt,“ rief die Alte mit einem giftigen Blick auf
das davoneilende Mäde er.

„Ja, laſſen Sie nur das Fräulein ihr Frühſtück ſelbſt
beſorgen, da ſteckt gewiß etwas dahinter,“ rief der Hauswirt,
der beim erſten Geräuſch ſeine Thür halb geöffnet gehalten

ite. „Sehen Sie, Frau Müllern, das Fräulein, das ſonſt
hochnäſig iß, holt ſich ihr Frühſtück ohre Not nicht in

Wir müſſen den Sieg erringen!

zu lieb allen Forderungen ſozialer Gerechtigkeit auf wirtſchaft
lichem wie politiſchem Gebiet zähen Widerſtand entgegenſtellen und
Zaßände erhalten oder herbeiführen wollen, von w lchen jede unbe-
fangene Erwägung erkennen läßt, daß ſie auf die Dauer völlig un-
haltbar ſind und ſchließlich einmal zu heilloſen Kataſtrophen
führen müſſen.
Kein freiſinniger Mann wolle ſich mehr fangen laſſen mit dem

thörichten Gegenſatz von „Ordnungsparteien“ und „Umſtu zparteien“.
Dieſes leere Schlagwort, welches leider ſchon allzulange den Bl'ck
für eine unbefargene Würdigung der wohren Gegenſätze in unſerem
politiſchen Leben getrübt hat, iſt nur erfunden worden, um das
Bürgertum die Geſchäfte der Reaktion beſorgen zu laſſen.
Diejenigen welche dieſes Schlagwort fortwährend ausſprelen, verſtehen
ja unter „Ordnung“ nichts anderes als die fügſame Unterwerfung
des ganzen Volkes unter die bevorzugten Stände, und als
„Umſturz“ erſcheint ihnen ſchon jede wirkliche, der ſozialen Aißſtänden
an die Wurzel gehende Reform, weil ſolche den jetzigen Vorrechten
dieſer Stände notwendig Abbruch thun muß.

Alſo keire Wahlerthaltung, ſondern einhelliges Eintreten
aller Freiſinnigen für Herrn Leutert!

Dieſe Aufforderung wird von dem hieſigen Wahlausſchuſſe der frei
ſirnigen Partei einmütig erlaſſen im vollen Einverf ändniſſe mit
unſerem Kandidaten Dr. Harmening und unter Zuſtimmurg aller aus
wärtigen Vertrauensmänner im Wahlkreiſe, deren Anſicht einzuholen
die Kürze der Zeit geſtattet hat.“

Wir drucken dieſen Aukzug durchaus nicht ab, um etwa
in unſerem Kreiſe Stimmen von dem ganzen reaktionären
Kartell zu fangen, wir wiſſen vielmehr ganz genau daß wir
uns ſp'ziell bei der Stichwahl in Halle ganz auf unſere
eigene Kraft zu verlaſſen haben. Wir wollten mit dem Ab-
druck des vorſtehenden Auszuges vielmehr zeigen, welch n
waſchloppigen Eindruck demgegenüber das freiſinnige Chamä-
leon Dr. Meyer macht. Ein Mann von Charakier kann für
Herrn Dr. Alexander Meyer, dieſe politiſche Wetterfahne,
nicht ſtimmen.

Folitiſche Rundſchau.
Nach den definitiven Wahlergebniſſen über die Haupt

wahl ſind gewählt 216 Abgeordnete, während über 181
Wahlkreiſe noch durch Stichwahl entſchieden werden muß.
Das Wolffſche Telezrophenbüreau bez ffert die Wahlergebwſſe
für die einzelnen Parteien wie folgt Endgültig ſind gewählt:
82 Zentrum, 49 Korſervative, 24 Sozialdemokraten, 16
Nationalliberale, 12 Reichspartei, 12 Polen, 7 klcrikale
Eiſöſſer, 4 ſüddeutſche Volk?partei, 3 Antiſemiten, 3 frei
n Vereinizung, 2 bayeriſcher Bauernbund, 1 Liberaler,
1 Däne.

Jn 181 Wahlkreiſen müſſen Stichwahlen vorgenommen
werden. An denſelben ſind beteiligt: 82 Sozialdemokraten,
74 Nationalliberale, 53 Konſervative, 32 freiſinnige Volks

partei, 31 Zentrum, 21 Reichepartei, 16 Antiſemiten, 14
freiſinnige Vereinigung, 11 Polen, 10 Welfen, 9 ſüddeutſche
Volkspartei, 4 bayeriſcher Bauernbund, 2 Bund der Land
wirte, 1 Slſäſſer Proteſtler, 1 klerikaler Elſäſſer.

Jn Magdeburg haben die Freiſinnigen bei der
Stichwahl zwiſchen dem Nationalliberalen und dem
Sozialdemokraten für den erſteren einzutreten be
ſchloſſen. Dazu bemerkt die Berliner „Volkszeitung“:

„Beſtätigt ſich dieſes Gerücht, was uns vor der Hand ganz unglaub-
lich dünkt, ſo könnte die freiſinnige Volk? partei nicht mehr wie heute
roch ausrufen: Alles verloren, nur die Ehre nicht! Denn abgeſehen
davon, daß Paaſche in Meiningen I. mit dem freiſinnigen Kandidaten
zur Stichwahl ſteht und letzterer auf die ihm bereits zugeſicherte
Unterſtützung der Sozialdemokraten angewieſen iſt
wäre es politiſche Selbſtertmannurg, einen Nationalliberalen zu wählen,
der dem Antiſemiliemus nahe ſteht, die Zünſtler begünſtigt, die Ge
treidezölle verficht (wie der „freiſinnige“ Dr. Alexander Meyer. Red.
d. „Vorksbl.“), kurz, in allen, aber auch in allen weſentlichen Punkten
der direkte Gegner der volksparteilichen Ziele iſt. Dem gegenüber iſt
der Sozialdemokrat überhaupt kein Uebel. Hier war es ja, wo von
ſeiten der Ordnungeparteiler ausgeruſen wurde: Lieber zehn Sozial
demokraten, als ein Freiſinniger. Wohlan, kehren wir die Medaille
nun ein wenig um Unſere Freunde würden ſich für immer den Todes
ſtoß geben, wenn ſie auch nur einen Augenblick ſchwanken und nicht
gegen einen nationalliberalen Kan idaten ſtimmen würden, ſo ſehr er
ſich vor der Wahl in das liberale (1) Mäntelchen hüllen dürfte.“

Die Volkszeitung iſt die einzige freiſinnige Zeitung, die
eine wahren freiſinnigen Grundſätzen entſprechende Haltung
bei den Stichwahlen einnimmt. Sonſt aber iſt die freiſinnige
Portei mit ihrem Führer Eugen Richter auf demſelben Niveau
abſoluteſter Grundſatzloſigkeit angelangt, auf dem die National
liberalen ſich ſchon lange bewegen. Urter ſolchen Umſtänden
iſt der Anſchluß der freiſinnigen Weichtiere an die National
liberalen ganz erklärlich.

Zu den Stichwahlen äußert ſich die „Frankf. Zig.“
dahin, daß es für die Mitglieder der Volkepartei in ihrer
größten Mehrzahl keinem Zweifel unterliegen dürfte, daß die
ſelben ſür den Soz aldemokraten ſtimmen würden, wern dem
ſelben ein militärvorlage freundlicher Reaktionär gegenüberſteht.

Jan Frankfurt, Mainz u. ſ. w. haben die Demokraten bereits
demgen äß beſchloſſen.

Jn dem „gemütlichen“ Sachſen unterſtützen die Be
hörden die Ordnungeparteien in jeder Beziehung gegen die
Sozialdemokraten. Aus Kötzſchenbroda wird gemeldet, daß
die Amtshauptmannſchaft dort eine Wählerverſammlung
verboten hat. Und da ſpricht man noch von freier Wahl!

e

eigerer Perſon. Die Aufwartung hat mir auch ſchon ver
ſichert, deß ſie kaum weiß, wie es drinnen bei der Herrſchaft
ousſieht, da man ſie nur khöckſtens bis in die Küche läßt.
Und was meinen Sie, wie es mit dem Mörder ſteht
Warum iſt der gerade in dieſes Haus gelaufen, da muß er
doch eine gute Bekanntſchaft haben, he

„Geroade ſo ſegte ich zu meinem Alten. Müller, ſagt' ich,
ich hab' eine Ahnung. Fräulein Veronika ging nwrulich mit
einem langen jungen Mann er war faſt noch größer als
ſie und ein langer junger Mann war es, der geſtern ſich
an dem Schutzmann vergriffen hat und dann gerade hier
herein geflüchtet iſt.“

„Was Sie ſagen War er fein gekleidet
„Ei ja, fein gekleidet, wie ein Kavalier oder Kommis.“
„Langes Haar
„Sehr larges Haar.“
„Schnurrbärtchen
„Nichtig das fällt mir jetzt ein, daß er ein Schnurr

bärtchen trug.“
„O ho hm, hm, dann iſt's ja klar, daß er es iſt.“
„Wern der Geliebte des Fräuleins Nicht wahr o, ich

habe miire Ahnunger Müller, ſagt' ich erſt vorgeſtern zu
meirem Marn, ich hab' eine Ahnung, das Fräulein Hernig
hat einen Liebſten

„Und ſolglich iſt der Juſtizflüchtling niemand anders
als„Der Liebhaber, o, meine Ahrurg!l“

„Schon wieder Jhre Ahnungen, Sie werden es noch da
hin bringen, daß ich Jhnen wegen Jhrer Ahrungen kündige.“

„Wie, Herr Schnober, mir kündigen mir, Jhrer treueſten
Heousgenoſſin und Hausfrau Ach, ich habe es wohl ge
ahrt, Davfbarkeit iſt nicht bei den Menſchen zu finden.
Meinem Manne hab' ich ſchon einmal davon geſprochen
Müller, ſag' ich, meine Ahnung

„Hören Sie nun wohl bald endlich auf? Es handelt ſich
jert um etwas viel Wichtigeres. Wir müſſen ſcharf Wache
halten und jeden genau beobachten, der ein- und ausgeht in
dieſen Tagen. Laſſen Sie auch die Treppenlawpen b'i der
erſten Dämmerung brennen. Es hat ſich trotz aller Vorſicht
iwmer wieder viel Geſindel im Hauſe angeſammelt; das iſt
ein Pech, das an dem Hauſe klebt, wegen der vielen kleinen
Wohnungen. Der Häuslern können Sie ſagen, ſie hätte
geſtern wieder auf die Treppe gegoſſen wenn's wieder paſſiert,
wird gekündigt; bei Tannerts iſt wieder einmal eine Katze
zugelaufen, die muß fort; der Maler, der Hungerleider und
Musj h Luftikus, har's auch am Längſten getrieben Geheim
rats haben ihn vorgeſtern ſchon wieder nach 9 Uhr in ſeinem
Zimmer ſingen hören, was der Hausordnung ſchnurſtracks
zuwiderläuf. Der Menſch iſt übrigens im höchſten Grade
liederiich; ich habe mich drei Tage mit dem Hauszins ge
tduldigt, weil ich weiß, daß er an den Kommerzienrat Krafft
zwei Bilder verkauft hat, die er geſtern bezahlt erhalten ſollte.
Wer aber geſtern und auch die Nacht nicht nach Hauſe ge
kommen, das iſt mein Musjeh Maler, der ſich wahrſchein
lich eine luſtige Nacht gemacht hat und erſt ausgebeutelt
wieder kommt. Es iſt das erſte Mal, daß ich, ſo lange ich
Hauswirt bin, jemandem den Zins länger als 24 Stunden
nachſehe, und muß ſo “reinfallen! Morgen aber mir dem
Früheſten ſoll Schnürer die Exmiſſionskiage beim Stadtgericht
einbringen.“

„Der Schnürer iſt aber auch ein höchſt fataler Menſch, er
hat ſchon zweimal Jrjurienklagen gegen mich losgelaſſen:
einmal wegen der Jungfer Dore, die ich eine leichte Perſon
genannt haben ſollte, und einmal wegen den verſchwundenen
Kohlen, die niemand anders als Leopolds an ſich genommen
haben. Jch ſage Jhnen, Herr Schnober, da oben iſt eine
Klique zuſammen, wo eines für das andere jeden Tag zehn
Meineide ſchwört, um eine unſchuldige Perſon ins Unglück zu
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Die Wahl vom 15. Juni hat gezeigt, daß die Mehr
eit der Wähler gegen die Militärvorlage iſt. Jn

Wahlkreiſen hat ſich eine Mehrheit gegen, und in 144
Wab' kreiſen eine Mehrheit für die Vo lage gefunden. Jn
E. Richters „Freiſinniger Zeitung iſt eine Berechnung auf
gemacht, bei der in jedem Wahlkreiſe zuſammengerechnet ſird
auf der einen Seite die Stimmen der Sozioldemokratie, die
der freiſinnigen Volkpartei, der Zentrumsportei, der ſüd
deutſchen Volkspartei, der Deutſchhannoveraner, Elſäſſer und
Dänen ols gegen die Militärvorlage abgegeken und auf der
andern Seite die Stimmen der freiſinnigen Vereinigung, der
Nationalliberalen, Freikonſervativen, Polen und Antiſemiten
als für die Militärvorlage abgegeben.

Dieſe Berechnung iſt, wie die „Freiſ. Zig.“ hervorhebt,
für die Militärvorlage eher zu günſtig als zu ungür ſtig.
Denn die polniſchen Stimmen, welche ſämtlich der Militär
vorlage zu gute gerechnet ſind, ſind geteilt. Sämtliche antiſemitiſche Stimmen ſind zu gupſten der Militärvorlage gebucht,

obwohl die Böckelſchen ſich auch nach ihrem Umfall in aller
lei Vorbehalten ergehen.

Obwohl dieſe ſtattliche Mehrheit urkundlich feſtſteht, iſt
doch die dringende Gefahr vorhanden, daß eire kaappe Kartell
majorität in den Reichetag einz'ehe, wenn nicht die Wähler
ſchaft, die bei den Stichwahlen in Frage kommt, den
Ausſchlag zu gunſten der Gegner jeder Mehrbelaſtung giebt.
Käme es ollein an auf den Geſamtbetrag der gegen die
Militärfrommen a gegeben n Siimmen vvoraußſichtlich
haben über drei Viertel aller Wähler, mehr als 75 Proz.
gegen die Regierung ſich entſchieden ſo beſtünde über
das Sch ckſal der Vorlage kein Zweifel, ſie verſchwände ſang
und klanglos. Aber die gegen die Vorlage abgegebenen
Stimmen verteilen ſich auf eine größere Anzahl von Par
teien, während die Militärfrommen zum größeren Teile kar-
telliert in den Kampf gingen. So kommt es, daß die Gegner
der Vorlage nicht im Verhältnis zu ihrer Geſamtſtärke an
den Stichwahlen beteiligt ſind. Das Wolffſche Telegraphen-
büreau berechnet, wie bereits geſtern erwähnt, daß aus den
beiden konſervativen Parteien, den Nationalliberalen, dem
Bund der Landwirte und den Antiſemiten 82 Abgeordnete
gewählt ſind, während ſich noch 168 in Stichwahl befinden.
Danach würden alſo in dem für das Kartell günſtigſten
Falle 250 Kartellmitglieder gewählt werden können. Zu
einer Kartellmehrheit aber reichen ſchon 199 Abgeordnete au.

Wähler, ſorgt dafür, daß die ſchmähliche Hurramehrheit
nicht zu ſtande kommt, macht am Stichwabltage die
Hoffaungen der Staatsfſtreichler und Volksbedrücker dadurch
zu Schanden, daß Jhr nur den ent ſchiedenen Geg-
nern der Militärvorlage Eure Stimme gebt.
Fort mit den Junkern, fort mit den Schlotbaronen!

Die Zahl der Wahlſtimmen in Sachſen 1890 und
1893. Wir geben im Nachfolgenden die Zahl der Wahl
ſtimmen bei der jetzigen Wahl und ſitzen dazu zum Vergleich
die Zahlen von 1890. Die Zahlen der jetzigen Wahl ſind
dem offiziellen „Dresdener Journal“ entnommen. Es erhielten
S'immen:

——-—»„r———“„——“[jWAntiſemiten
Kartell und Deutſch SozialJahr parteien Deutſch freiſinnige demokratie

ſoziale

1890 272 921 4 788 ö2 776 241 187
1893 190 717 97 246 29 428 262 295

Sind die Zahlen des „Dresdener Journals“ richtig, ſo haben
die Kartellparteien um 30 P'oz., die Freiſinnigen um 44
Prozent abgenommen, die Sozialdemokraten um 9 Proz.,
die Antiſemiten und Deutſchſozialen aber um 1931 Prozent
zugenommen, d. h. die Antiſemiten u. ſ. w ſind mehr
als zwanzigmal ſtärker giworden. Es iſt dies ein deut
liches Zeichen, welche hochgehende Unzufriedenheit
auch die Mittelſtände in Sachſen ergriffen hat;
nur ſind ſie ſich des rechten Weges noch nicht
bewußt. Sie probieren es vorläufiz mit dem „Sozialis-
mus des dummen Kerls,“ weil ſie vom w ſſenſchaftlichen
Sozialismus noch keine richtige Kenntnis haben. Wenn ſie
erſt ſehen werden, wie wenig ihnen das Heppheppgeſchrei
nützen kann, und daß es nicht nur das jüdiſche Kapital
iſt, welches ſie zerreibt und an die Wand drückt, ſondern
das Kapital und der Karitaliemes überhaupt, ſo werden

bringen. Und der Schnürer iſt der Allerbösartigſte. Mich
wegen Jnjurien zu verklagen, die ich doch ganz gewiß nie
mandem an der Epre zu nahe trete. Ja, Herr Schnober,
der Menſch müßte aus dem Hauſe; um 40 Thaler ſaure
Erſparniſſe hat er mich mit ſeinen Klagen gebracht, und
wenn er nicht auszieht, muß ich ausziehen.

„Nehmen Sie ſich lieber beſſer in acht ich kann den
vorw tzigen Burſchen, der nicht einmal gegen ſeinen Haus
wirt den ſchultigen Reſpekt hat, um den Tod nicht leiden,
aber Sie wiſſen, der Hauswirt iſt ein geplagtes Tier, und
die Advokaten ſird die reinen Beutelſchneiter. Da mußte ich
ſchon einmal ein Auge zudrücken.“

„Ach ja, er hatte wohl auch ſo ein kleines Prozeß hen mit
Jhnen wegen der Nähterin; o, meine Ahnung! ich ſagte
ſchon neulich einmal zu meinem Alten, Müller, ſagt' ich, mir
ſchwant etwas vor.“

„Der Teufel hole Sie mit Jhrem Ahnen und Schwaren,
alte Ranunkel; was gehen Sie meine Angelegenheiten an

„Aite Ranunkel, ich Herr Frohner, Sie haben gehört!
der Schnürer ſoll mir ſofort eine Jnjurienklage wegen öffent
licher Verleumdung eingeben.“

„Nun, was ſoll denn da Verleumdung ſein Ranunkel
iſt doch ein ganz gutes Wort, und alt ſind Sie ſchon ſeit
Jhrem längſtverfloſſenen vierzigſten Geburtstage,“ bemerkte
der Angeredete, ein junger hochgewachſener Mann, der ſich in
ſeinem Tuchmantel und Kalabreſerhut ein künſtleriſches Aus-
ſehen zu geben wußte. „Guten Morgen, Herr Schnol er.“

„Schon ſo früh nach Hauſe, Herr Frohner bemerkte der
Hauswirt, etwas milde geſtimmt durch die ihm zu Hilfe
kommende Abfertigung, welche ſeiner Gegnerin zu teil wurde.
„Hatten wohl die Taſchen voll und mußten ſich erſt etwas
leichter machen, hm, hm, he Sie ſich nach Hauſe getrauten
Na, zum Zinſe wird das Uebriggebliebene wohl aufsrrichen;
Euch arme Schlucker von Künſtlern machen ſchon einmal

ſie x des duwmmen Keris“ichen Solsane übergehen van wiNeſhe

Der Woriführer Ahlwardts bei der Wzhlagitatien in
Tempelburg im Keriſe Neuſtettin, ſo behauptet das Stöckerſche
Volk“, iſt ein Jude und heißt Felix Abraham.

Wann wird Herr Ahlwardt dieſen Juden verſpeiſen

Aus Frankreich. Auf den 13., 15. und 16. Juli ſind
die ſozialiſtiſchen Gemeinderäte Frank-
reichs zu einem Kongreſſe nach Saint-Denis
bei Paris eingeladen, wo über die Gründung eines ſo zia-
liſtiſchen Gemeindebundes beraten werden ſoll.
Clemenceau, der Fährer der franzöſiſchen Radikalen,
der in der Panama- Angelegenheit ſich ſchwer kompromittiert
hat, wurde deswegen in der letzten Kammerſitzung heftig an
gegriffen. Es handelte ſich um den Antrag auf die partielle
Erneuerung der Kammer. Der Antrag ſelbſt wurde beſeitigt.
Der phantaſievolle Boulangiſt Deroulede beſchuldigte Cle-
menceau, er ſtünde im Dienſte des Auslandes und was der-
gleichen Firlefanz mehr war. Die Duellkomödie folgte. So
ſicher es iſt, daß Clemenceau abgewirtſchaftet hat, ſo thöricht
ſind dieſe Anklagen Derouledes.

Berlin, 20. Juni. Vor der heutigen Gerichtsverhand-
lung gegen den Antiſemiten Paaſch wegen Beleidigung des
Geſandten von Brandt, ſowie mehrerer Beamten des aus
wärtigen Amtes verſuchte Puaſch im Unterſuchungsgefängnis
im Ziſtande der Exultation ſich die Pulsadern zu öffnen.
Die Verhandlung wurde auf 2 Stunden vertagt und der
Gerichtepyſikus mit der Unterſuchung Pagſch's beeuftrag,

Berlin, 20. Juni. Jn der heutigen Verhandlung vor
der 4. Stroffammer des Landgerichts I wider den Kaufmann
Paaſch w. n Beleidigung hoher Staatsbeamter erklärte der
auf Antrag des erſten Staatsanwals und des Verteidigers
Hertwig zugezogene Gerichtsphyſiker Mittenzweig, er habe aus
den Geſprächen mit Paaſch den Eindruck empfangen, daß
derſelbe vollſtändig von Verfolgungswahn befangen ſei, und
beantragte, Paaſch zur Beobachtung auf ſechs Wochen der
Charitee zu überweiſen. Der Verteidiger und der Staats
anwalt ſtimmten zu. Der Verteidiger verwahrte jedoch den
Angeklagten gegen die Jnſinuation, als ſei derſelbe geiſtes-
krank oder im Denken bezüglich der Judenfrage nicht normal.
Der Gerichtshof beſchloß, die Verhandlung zu vertagen und
den Angeklagten ſechs Wochen in der Charitee beobachten zu
laſſen.Wünchen, 19. Juni. Vom Leibregiment ſind

wieder vier Soldaten geſtorben. Eine amtliche Erklärung
über die Epidemie ſteht noch immer aus.

Brünn, 20. Juni. Bei den geſtrigen Unruhen
wurden, nach der „Voſſ. Ztg.“, 64 Sozialiſten ver
haftet. Man beſorgt einen allgemeinen Arbeiterausſtand.
Die ganze Garniſon ſteht in Bereitſchaft. Selbſt einzelne
Soldaten, die Meldungen überbringen, ſind mit ſcharfen
Patronen ausgerüſtet.

Montpellier, 19. Juni. Geſtern kamen hier 2, heute
vormittag 3 Cholera- Todesfälle vor.

Zur Wahlbewegung.
Aus dem Wahlkreiſe Bitterfeld- Delitzſch, wo der Kon

ſervrtiee Bauermeiſter gewählt wurde, meldet die nationalliberale
„Magdeburgiſche Ztg.“: „Eine ganz beſondere Erſcheinurg hat
dieſe letzte Wahl gebracht, nämlich eine bedeutende Zunahme
der Sozialdemokratie, hauptſädlich in den Städten. Während
der ſozialdemokratiſche Kandidat 1890 nur 2530 Stimmen im Wahl
kreiſe erhielt. ſind diesmal 4594 Stimmen für ihn abgegeben worden.
Jn den acht Siädten des Wahlkreiſes fielen 1890 1728 Stimmen auf
Albrecht, jetzt 2646, d. i. 53 Proz. mehr. Nachfolgende Aufſtellung
läßt einen LSergleich für die einzelnen Städte zu. Jn Eilenburg
wählten 1890 917 den Soz'aldemofraten, 1893 1056; in Delitzſch 436
und 498; in Landsberg 26 und 89; in Bit erfeld 107 und 5668; in
Brehna 28 und 93; in Düben 32 und 103; in Gräferhainichen 19
und 72; in Zörbis 163 und 177. Die Zunahme ſchwankt alſo zwiſchen
86 und 422 5 Proz. Die große Zurahme in Bitterſeld giebt be
ſonders zu denk n.“

Lübeck, 19. Juni. Der Tag für die Stichwahl zwiſchen Dr. Görtz
(lib) und Schwartz (ſoz.) iſt für Lübeck auf den 22. Juni feſtgeſetzt
worden.

Elberfeld, 19. Juni. Die Stichwahl im Wahlkreis Elberfeld
Barmwen wird Freitag den 23. Juni ſtattfinden.

Mainz, 18. Juni. Der Ausſchuß der demokratiſchen Partei
hat vach auswärtigen Blättern beſchloſſen, den demekrotiſchen Wählern
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Das Geſamtergebnis aus dem Wahlkreiſe Meinin
gen II lautet folgendermaßen: Reißhaus 8885, Krämer
6951, Storch 244 Stimmen. Somit iſt unſer Parteigenoſſe
mit einer Majorität von 1690 Stimmen als Vertreter in
Reichstag gewählt.

Reſultate für die drei Hamburger
Wahlkreiſe. Jnm erſten Wahlkreiſe wurden abgegeben
für Bebel 16935, für Laeisz 9769, für Raab 2431 und
für Bleicken 58 Stimmen, 43 Stimmen jerſplitterten ſich,
104 waren ungültig. Die abſolute Mehrheit war demnach
14 619 Stimmen, alſo hat B.bel 2316 Stimmen über die
abſolute Mehrheit erhalten. Jm zweiten Wahlkreiſe wur
den im ganzen 31 244 Stimmen abgegeben. Davon ent
fielen auf Dietz 20681, auf Mentzel 7557, auf Raab 2646
und auf Bleicken 155; zerſplittert waren 122 und ungültig
83. Dietz hat demnach 5100 Stimmen über die abſolute
Majorität erhalten. Die Geſamtzahl der im dritten Wahl
kreiſe abgegebenen Stimmen betrug 58996. Dieſe verteilten
ſich folgendermaßen: Metzger erhielt 32 936 Stimmen,
v. Eicken 21245, Raab 4032, Bleicken 436. Zerſplittert
waren 152 Stimmen und ungültig 195. Die abſolute Mehr
heit iſt 29401, Metzger hat alſo mehr erhalten 3535 Stim
men. Jn welch bodenlos leichtſinniger Weiſe einige Leute
ihre Stimmen verſchenken, davon allein ein Beiſpiel aus dem
dritten Wahlkreiſe. Dort wurden außer auf die offiziellen
Kandidaten noch Stimmen abgegeben auf Bismarck Bebel,
Wörmann jr., A. Wörmann, Dietz, Martin in Kaſſel, Buch
holz Eimsbüttel, Frohme, Caprivi, v. Bennigſen, Dr. Brühl,
Marnbach, Mühlenbeſitzer Scheeßel, Auer und Jacobſen.

VFarteinachrichten.
Hamburg, 19. Juni. Die Strafkammer des Landgerichts ver

handelte heute gegen d.n Redakteur des „Echo“, Fiſcher, und Rechts
anwalt Stadthagen- Berlin wegen Beleidigung des Staats
anwalt Romen. Es handelt ſich um die Beſprechung der bekannten
Aeußerung Rowens über den Eid der Sozialiſten. Es wurde beantragt
gegen Fiſcher eine Gefängnisſtrafe von 8, gegen Stadthagen eine ſol
von 4 Monaten. Die Verkündigung des Ucteils wurde ausgeſetzt.

Fraunkfurt, 19. Juni. Wegen eines Artik ls in Nr. 37 der
„Volksſtimme“ von dieſem Jahre, der eine Verleumdung des General
poſtmeiſters Stephan und des Reichspoſtamts enthalten ſoll, iſt
gegen den Redakteur Guſtav Hoch Anklage erhoben. Die Angelegen-
heit betrifft wieder den Poſtaſſiſtentenverein Der Staatsanwalt be
antragt 100 M. oder 20 Tage Haft und Publikation. Die behufs des
Wahrheitsbeweiſes beantragte Vertagung wird abgelehnt. Das Urteil
lautet nach F 185 dem Antrag gemäß. De Paublikation erfolgt in
der „Volksſtimme“. Es ſei nicht erwieſen, daß eine ſyſtematiſche Ver
folgung der Aſſiſtenten ſeitens der Reichspoſtbehöcde ſtattgefunden hat.

Töpfer-Kongreß.
Jn geſtriger Sitzung kam die Stimmung auf dem Töpfer- Kongreß

über die Art der Organiſation in folgender Riſolution die gegen
4 Stimwen angenommen wurde zum Ausdruck:

„Jn Erwägung, daß bei der heutigen induſtriellen Entwickelung ſo
wie unter der immer weiter um ſich greifenden kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaftsweiſe jede Jaduſtriegruppe fortwährenden Wechſelungen und
Schwankungen unterworfen iſt, und daß bei dieſem Entwickelungs-
prozeß in allen Berufs zweigen eine Fetig zugehmende Exiſtenzlos
machung aus einze lagen Perſonen immer häuſijer zu Tage tritt, iſt
der Kongreß der Anſicht, daß ein großer Teil der Töpfer und verw.
Berufsgenoſſen, gleichviel ob ledig oder verheiratet, abwechſelnd auf
et dſtraße gedrängt von Ort zu Ort hin und hergetrieben
werde. n

Jn fernerer Erwägung, daß durch vorgenannte Thatſachen vielfach
die Unmöglichkeit eintritt, eine kleinere Gruppe organiſierter Töpfer
und Berufsg. in einer Einzelorganiſation zuſammen zu halten, indem
die beſten Kräfte innerhalb jeder Acrbeiterorganiſation m meiſten
unter dem Druck der Unternehmerwillkür zu leiden haben und brot-
los gemacht werden.
FWDritiens, weil die beſtehenden und immer wiederkehrenden Kriſen
nach und nach ſtändig bleiben werden, und bei längerer Andauer
kleinere Organiſationen ohne weiteres in Frage ſtellen,

Beſchließt der 8. deutſche Töpferkongieß, der Allgemeine Unter
ſtützunesverein der Töpfer und Berrſsgen. Deutſchlands iſt als
Organiſation für die Töpfer Deutſchlands anzuerkennen, die Kollegen
werden allerorts erſucht, Mitgliedſchaften des vorgenannten Vereins
zu gründen und ſich durch Wahl eines Vorſtandes oder Vertrauens
mannis anſchließen zu laſſen.

Der Konoreß tritt endlich der irrigen Meinung entgegen, die
lokalen Mitgliedſchaften hätten keine Bewegungsfreiheit. Jede Mit
glied ſchaft wird aufgefordert wenn erforderlich, mit Gewerkſchaften
gleicher Art Verträge einzugehen, welche für die lekalen Verhaitniſſe
des einzelnen Ortes nützlich ſind.

ein paar Thaler zum Kröſus; da kommen Sie nur herein
und erleichtern Sie ſich.“
„Leichter, als ich bin, kann ich richt gut werden Herr

Schnober. Jch bin arm wie eine Kirchenmaus wenn Sie
mich umſtürzen, bleibt ſo viel bei mir, als ich habe. Bei
mir hat nicht bloß der Kaiſer, ſondern auch der Hauswirt
ſein Recht verloren.“

„Wie Alles durchgebracht das iſt ja enorm! Jn was
für Hände, hm, hm, ſind Sie denn diesmal gefallen

„Jt dachte, der Mann hieße Krafft, aber jetzt nennen ihn
die Leute „Krach“. Zahlt mich der Menſch in lauter ſchönen
Barkſcheinen und Korpons aus, volle Summe 500 Thaler,
und wie ich ſie verſilbern will, weiſt man mich an den
Fleiſcher, der das Papier nicht einmal als Wurfſipapier
brauchen kann.“

„Nun, und wie wollen Sie mich denn da bezahlen
„Wöollen Sie die Scheine haben
„Das Wurſtpapier für mein ſolides Logis
„Ja, derken Sie denn, meine Bilder waren weniger ſolid

als Jhr windiges Logis? Wenn ich ſie auf die Ausſtellung,
des Kunſtvereins gab, bekam ich gut meine 7—800 Thaler
trotzdem die Herren dort den Künſtler auch ausbeuten nach
Noten. Nur weil ich bare Zahlung brauchte, ließ ich die
Bilder für ein wahres Lumpengeld und ſchulde dem Rahmen
händler daſür noch 100 Thaler,. Jch kann doch nicht ſelbſt
Geld prägen, und mit der Münze, die ich erhalte, muß ich
wieder bezahlen. Mag der Staat dafür ſorger, daß ſolche
Schwindeleien nicht vorkommen. Er vimmt doch ſonſt jeden
gleich beim Schopf, der ein paar Groſchen den Leuten ſtiehlt
oder abſchwindelt; warum denn nicht die großen Lumpen

„Das alles kann mich aber nicht tröſten.“
„Nun, dann tröſten Sie ſich mit meinem Schneider und

meinem Schuhmacher, die jetzt auch weiter rich s bekommen
können, als was ich habe.“ (Fortſetzung folgt.)

Kleines Jenilleten.
Wer war Franz Schubert Jn dem Jtrhre 1817 erhielt die

Muſikalienhandlung von Breitkopf und Härtel in Leipzig aus Wien
von einem gewiſſen Frarz Schubert eine Kompoſition von Goethes
Erlkönig zum Druck und Verlag angeboten. Aus Wien Von Fran
Schubert? Das ging nicht mit rechten Dingen zu. Franz Schu
lebte jr in Dresden er war dort wohlbeſtollter „königlicher Kirchen
kompoſitör“, ein würdiger Mann von 49 Jakren, wie hätte der
ſolche Allotria verfallen ſollen Die Verlagshandiung ſchickte dieſem
alſo das Menufkript zu und bat um Aufklärung. Dorapf erhielt ſie
folgende Antwort: „Je. muß Jhnen melden daß ich vor ungef
z Tagen einen von Jhnen mir ſchätzharen Brief erhalten, wo

ieſelben ein von mir ſein ſollendes Manuſtript, der Erlkönig von
Soethe, überſchickten. Za meinem größten Erſtaunen melde ich, daß dieſe
Kantate niemals von mir komponiert worden. Jch werde ſelbige in
meiner Verwahrung behalten um etwas zu erfahren, wer dergleichen
Machwerk an Jhnen auf ſo unheflicht Art überſendet hat, und um
auch den Padron zu enidecken, der meine Namen ſo gemißsraucht.

Uebrigens bin ich Jhnen für Dero gütige Ueberſendung
freundſchaftlich verbunden und verbleibe mit vollkommenſter H
achtung u ſ. w.“ Ob die Verlagshandlung darauf das „Mochwerk“
zurück gefordert und doch gedruckt hat, davon ſchweigt die Geſchichte.
Jedenfalls kennt den königlich ſächſiſchen Hoſkompoſitör keine Menſchen
ſeele mehr, und ſein janger, damals noch unbek unter Wiener Namens-
vetter zählt zu den größten Genies der Menſchheit.

Heiteres.
Beſtraft. Aus Wien wird berichtet: Zwei Frauen aus dem Volke

ſtanden vor dem Eigzelrichter. Die wegen Ehrenbeleidigung geklagte
Balenta wurde vom Ritter urg ihre Perſonalien gefragt und

aran reihte ſich die Frage: „Hatten Sie ſchon einen Anſtand Ge
an ſchweigt. Richter (Deutſiche Ob Sie ſchon eine Strafe haben

zJa.“ Richter: „Welche?“ Geklagte: „Jch bin verheiratet.“
(Auſeitige Heiterkeit Richier: „Jſt denn das eine Strafe Geklagte
(lakoniſch): „Ja.“ Die beiden Frauen verſöhntdie „Frau mit der Strafe ne rege en ſich ſchließlich und
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Dux 20. Juni. Auch auf dem Rudolf-, Amalien- und
Wilhelm Schachte in Dux, ſowie auf der Frieda- und Em
meran- Zeche in Bilin ſind Bergarbeiter Streiks aus
gebrochen. Man beſücchtet einen allgemeinen Ausſtand.

Paris, 20. Juni. Der Gemeinderat bewilligte geſtern für die
reikenden Droſchkenkutſcher 10000 Franks. Der Streik-
yndikat geſtattet nur ſo chen Kutſchern den Verkehr, welche auf der

Arbeitebörſe gegen zahlung von 2 Franks zum Streikfonds täglich einAbzeichen erhalten. Ein Seit der Omnibuskutſcher gilt gleichfalls

als bevorſtehend.

Aus Stadt und Janb.
Halle a. S., 21. Juni 1395

Eine Fälſchung legt uns die „Saale Zeitung“ zar Laſt.
Jn unſerer Dienstag Nummer nämlich iſt uns inſofern ein
Verſehen begegnet, als wir die den Wahlabmachungen zwiſchen
dem konſervativ n Kartell und Herrn Dr. Al xander Meyer
ſolgenden Sätze, welche mit den Worten „Nach dieſer Er
klärung“ u. ſ. w. beginnen, als von der „Saale Zeitung“

rührend bezeichneten, während ſie allerdings von den kon
vativen Kartellparteivorſtänden ausgehen. Das iſt aber

weiter nichts als ein Verſehen. Eine Fälſchung könnte viel
leicht dann vorliegen, wenn der Fall umgekehrt läge, d. h.wenn die „Saale Zeitung eine ſolche Erklärung gegen und

wir dieſelbe dem konſervativen Kartell unterſchoben hätten.
Wenn die „Saale- Zeitung“ ſich veranlaßt ſieht, auf dieſe
„Fälſchung“ einzugeden, weil dieſelbe möglicherweiſe auf den
Ausgang der Wahl von Eiefluß ſein könne, ſo iſt das ein
fach lächerlich, denn die „Saale-Zeitung“ will doch nicht etwa,
daß die liberalen Wähler nach den Abmachungen Mieyers
mit den Konſervativen nicht mehr für denſelben ſtimmen ſollen
Nur in dieſem Falle hätte die Aeußerung der „Saale-
Zeitung“ gegen uns und unſere angebliche Fälſchung einen
Sinn. Uebrigens ſollte ſich die „Saale-Zeitung“ hüten,
uns Fälſchung vorzuwerfen, ſie, die im wahrſten Sinne
des Wortes im Glashauſe ſitzt. War es nicht die
„Saale Zeitung“, die unſere Behauptung, daß es ſich
bei der Verhaftung Kunerts um die bikannten Militär
gerichtserkenntniſſe handele, mit frecher Stirn als auf Un
wahrheit beruhend hinſtellte und erklärte, ſie wiſſe aus beſter
Quelle, es handele ſich um etwas ganz anderes, womit ſie
den Schein erwecken wollte, Kunert ſei wegen eines ge
meinen Vergehegs verhaftet worden Hat die „Saale-
Zeitung“ Notiz genommen von dem Vorgang, nachtem feſt
geſtellt war, daß die von ihr verbreiteten Angaben Schwindel
waren Erſt geſtern ließ ſie ſich zu folgender Notiz herbei:
„Einer uns aus Breslau zugehenden telegraphiſchen Meldung
zufolge hängt die Verhaftung des (inzwiſchen wieder aus der
Haft entloſſenen) ſozialdemokratiſchen Reichstagekandidaten
für Halle Saalkreis. Schriftſteller Fritz Kunert, thatſächlich
mit der Veröffentlichung der Militärgerichts Erkenniniſſe zu
ſammen, die Hr. Kunert in Berlin gelegentlich einer ander
weitigen Strafverbüßung angeblich durch Vermittelung von
Militärperſonen erlangt haben ſoll.“ Wir ſind der Ueber
zeugung, daß die „Saaleztg.“ auch hier wieder geſchwindelt
hat, denn das glaubt ihr niemand, daß ihr erſt aus Breslau
die Meldung geworden. daß Kunert thatſächlich wegen der
Militärgerichtserkenntniſſe verhaftet worden war. Wir ſind
vielmehr ſicher, daß die „Saaleztg.“ den Schwindel von
Kunerts „gemeinem“ Vergehen bewußt weiter verbreitet hat,
um unſeren Kandidaten zu ſchädigen. Und wenn ſie heute
darauf eingeht, ſo geſchieht es nur, weil ſie in der glücklichen
Lage iſt, uns eine „Fälſchung“ nachweiſen zu können. Sie
würde jedenfalls die telegrophiſche Nachricht, welche der „S. Z.
Aufklärung über den wahren Grund der Verhaftung Kunerts
giebt, heute noch nicht erhalten haben, wenn ſie nicht unſer
Verſehen veranloßt hätte, gegen uns Stellung zu nehmen,
wodurch ſie ihren Wahiſchwindel uur zu vertuſchen ſucht.

Oeffentliche Verſammlung. Jm „Glauchaiſchen Schützen-
hauſe* bekundeten die verſammelten Wähler am Dienstag,
daß ſie am Stichwahltage mit Aufgebot aller Kraft und
Energie für die ſozialdemokratſ he Kandidatur eintreten wür
den. Fritz Kunert referierte unter begeiſterter Zuſtim-
mung der verſammelten Frauen und Männer über das Thema:

Die Sozialdemokratie im Kampfe mit der
Verlogenheit ihrer politiſchen Gegner.

Gegenüber der unwahren Auslaſſung des Landrat und
Wahſkommiſſar v. Werder, daß Kanert wegen Vergehen gegen
den S 166 aus dem Lehramte entfeint worden ſei, berief ſich
Kunert auf den Berliner Magiſtrat und den Stadtſchulrat
Bertram, ſowie darauf, daß er unmittelbac vor ſeinem frei
willigen Räcktritt vom Amte von der zuſtändigen Be
hörd. durch das nachſtehende Zeugnis ausgez'ichnet worden
ſei. Der Wortlaut desſelben iſt der nachſtehende

„Herr Fritz Kunert kehrte im Acfange des Jahres
1881 aus Konſtantinopel, wo er ſeit 1. April 1877 Lehrer
an der dortigen deutſchen Schule gewiſen war nach Berlin
zurück. Hier wurde er als interimiſtiſcher Lehrer in den
hieſigen ſtädtiſchen Gemeindeſchuldienſt am i. April 1881
eingeſtellt, und ſeit dieſer Zeit iſt er an drei verſchiedenen
Schulen des dem Schulinſpektor unterſtellten
Aufſichtskreiſes thätig geweſen.e e t heit auf den verſchiedenen Unterrichts
ftufen in den verſchiedenen Elementargegenſtön en unterrichtet.

Er hat ſein Amt pügkllich, treu und gewiſſenhaft verwaltet.
Die Schüler, reſp. Schülerinnen hat er durch anerkennens
wirtes L hrgeſchick, durch planvolles, methodiſch ristiges Vor
führen des L hrſtoffes in recht befriedigender Weiſe gefördert.
Ju ſeinem Weſen gegen die Kinder zeigte er Milde und
Freundlichkeit. ohne daß jedoch die Disz plin im mindeſten
darunter gelitten hätte. Sein Verkehr mit ſeinen Kollegen
war höſlich, zuvorkommend und formgewandt.

Seiren Vorgeſetzten brachte er ſtets die gebührende Ach
turg und Ehrerbieinng entgegen; ihren Weiſungen kam er
aufs w lligſte nach.Dieſes in wied Herrn Fritz Kunert auf ſein Ver

t. t a12. Mai 1887. r äd'Sargues enKöniglicher Kreis Schulinſpektor.“
Jn der Diskuſſion meldete ſich als erſter Redner ein

freiſinniger Gegner, Herr A. Müller Mittelſtr. 16,
zum Wort. Derſelbe erklärte ungefähr das Folgende:

Kein Kandidat der bürgerlichen Parteien vimmt eine enl
ſchiedene Stellung gegen die Militärvorlage ein. Wenn man
bedenkt, daß dieſlbe anfangs bis weit in die Reihen der
nationalliberalen Partei hinein eine entſchiedene Verurteilung
erfuhr. daß man allgemein der Ueberzeugung Ausdruck gab,
die Militärvorlage würde dem Volke umerſchwingliche Laſten
aufbürden, ſo iſt es völlig unbegre flich, weicher Umſchwung
in den Leitungen der einzelnen Parteien in den letzen Monaten
eingetreten iſt. Man geht jetzt in den Reihen ehemals frei
ſinniger Männer, die ſich wie Herr Dr. Meyer von der
Partei getrennt haben, ſogar ſoweit, die Militärvorlage ohne
g' ſetzliche Feſtlegung der 2jährigen Dierſtzeit zu befürworten,
und es beweiſt das nur, wie wenig Verſtändnis die Herren
von den ſich ſtetig ſteigernden Laſten in den breiten Schichten
des Volkes haben.

Dieſe Verhältniſſe machen es einer großen Anzahl freiſinnig
denkender Männer unmöglich, für Herrn Dr. Meyer ein
zutreten, ſie machen arch das repide Anwachſen der ſozial
demokcatiſchen Stimmen erklärlich.

Die Wahl eines ſozialdemokratiſchen Abgeordneten bildet
für uns Freiſirnige lediglich einen Proteſt gegen die Mili
tärvorlage, die ein großer Teil patriotiſch geſinnter Wähler
für verhängrisvoll halten muß.

Es iſt gefährlich, den Kriegsteufel an die Wand zu maley,
es iſt auch verkehrt, an den Patriotismus des Volkes zu
appellieren wegen einer ganz verwerflichen Militärvorlage.

Darum laſſe ſich keiner der liberalen Männer irreleiten, er
wähle nach ſeiner feſten innerſten Ueberzeugung in Halle und
dem Saalk.eiſe denjenigen Kandidaten, der ohne j des charakter

loſe Wenn und Aber gegen die Militärvorlage und gegen
die damit verbundene Mehrbelaſtung unſeres deutſchen Volkes
eintreten wird.

Herr A. Müller nannte zwar nicht den Namen Kunert,
aber es war nnſchwer zu erraten, daß er, der im Namen
einer Anzahl ſeiner politiſchen Freunde ſprach, für die ſozial
demokratiſche Kandidatur am Stichwahltage eintrat. Die
Verſammlung begrüßte daher ſeine Ausführungen mit leb
haftem Bravo. Wir wollen dabei nochmals hervorheben,
daß der freiſinnige Redner durchaus nicht allein mit ſeiner
Anſicht ſteht, da die Linkeliberalen erklärt haben, daß ſie zu
einem Teile ſich der Abgabe der Stimme enthalten, zum an
dern Teile für Kunert, der in nichtswürdiger W iſe ver
leumdet war, aber ſich vollſtändig gerechtfertigt hat, ihren
Stimmzettel am 24. Juni abgeben werden um damit ihren
Proteſt als wirklich liberale Märner gegen die Verſtärkung
des Militariemus zum Ausdruck bringen zu können.

Unter den Klängen unſres alten Kampfliedes
„Wohlan, wer Recht und Wahrheit achiet,
Zu unſrer Fahne ſteht zu Hauf

trennten ſich die Verſammelten mit dem ſtillen Gelöbris,
alles zu thun, um den Stiichwahltag zu einem Siegestag de
Sozialdemokratie zu geſtalten trotz aller ſchimpflichen Wahl
lügen, trotzdem und alledem.

Telephonanlage. Staatsſekretär Steph an genehmigte,
wie der „Magdeb. Ztg.“ gemeldet wird, die Telephonanlage
zwiſchen Erfurt, Halle und Leipzig.

Die Antiſemiten haben wie uns mitgeteilt wird
dieſe Nacht eine gemeine Rüpelei begangen, indem ſie kleine
rote Zettelchen an die Schaufenſter anhefteten, auf welchen
aufgefordert wird, bei keinem Juden zu kaufen. Da-
mit ſoll natürlich der Anſchein erweckt werden, als ob die
Sozialdemokraten dieſe Rüpelei begangen hätten. Das
Manöver iſt aber zu plump, um nicht durchſchaut zu werden.

Die Wähtzlerverſammlung im „Konzerthaus“ war ebenſo überfüllt
wie die in den „Kaiſerſälen“, ſo daß die Polizei ſich veranlaßt ſah,
längſt vor Beginn derſelben den Saal abzuſperren. Nachdem das
Büreau konſtituiert war, gab der Vorſitzende, Gen Albrecht, bekonnt,
daß Genoſſe Fritz Kunert es für notwendig erklärt habe, zunächſt in
die Verſammlung in den „Kaiſerſälen“ zu gehen, um ſich dort ſeinen
Wählern vorzuſtellen, reſp. den Gegnern zu beweiſen, daß ihnen alle
ihre Machinationen nichts genutzt haber. Ferner erkläte der Vor
ſitzende noch, daß auch Geroſſe BVebel verſprochen habe, wenn es möz-
lich ſei, nach dem „Kenzerthaus“ zu kommen. Dieſe Mitteilungen
wurden mit großen Beifall aufgenommen. Nachdem erhielt zu ächſt
Gen. Hofmeiſter das Wort, welcher die Kampfe sweiſe unſerer Gegner
i erſten Wahlkampfe und ihre jetzige Stellungnahme bei der Stich
wahl einer ſcharfen Kritik unterzog. Seine treffenden Ausführungen
wurden p ötzlich durch Hochrufe auf der Straße unterbrochen, welche
die Ankunft unſeres Kandidaten Fritz Kunert verkündeten. Beim Be
treten des Saales wurde ur ſerer wackerer, vielverleumdeter Genoſſe mit
lautem Jubel begrüßt, welcher ſich wiederholte, als Kunert die Bühne
betrat. Derſelbe er riff ſofort das Wort und geiße te in ſcharfen
Worten das Vorgehen der Behörden wegen ſeiner Verhaftung, ſowie
die niedrige gemeine Kampfesweiſe unſerer Gegner, wobei er nament-
lich die A-ußerungen, welche der Herr Landrat v. Werder bezüglich
ſeiner Entlaſſung als Lihrer gebraucht haben ſoll, durch Verleſen eines
Zeugniſſes, welches kurz vor ſeinem Austritt aus dem Lehrerkollegium
in Berlin auségeßellt war, zurückwies. Ebenſo wies er die Ver
ſeumdung, welche ein gewiſſer Heſſelbarth verbreitet hab n ſoll, zurück,
indem er ſich auf das Zeugnis der preußiſchen Juſtizminiſters berief
ſeine Ausführungen fanden allgemeinen Beifall. Dar uf beendete
Een. Hofmeiſter ſeine vorher unterbrochenen Ausführungen über das
Programm des Herrn Dr. Alexander Meyer, in welchem derſelbe jetzt
alles verſprochen, um nur die Ztimmen der Konſervativen und anti
ſeiten zu gewinnen. Slsdann wurden von verſchiedenen Rednern
vorgekommene Wahbeeir fluſſungen und Unregelmäßigkeiten gerügt.
Dann rahm Gen Kunert nochmals das Wort, derſelbe hatte jedoch
nur einige Sätze geſprochen, als wiede um Hochrufe erkönten, welche
die Ankunft unſeres Genoſſen Auguſt Bebel ankündigten. De ſelbe
wurde mit einem 3fachen Hoch und mit einer wahren Beifallsſalve
begrüßt. Der Vorſitzende vertagie die Verſammlung auf einige
Minuten und erteilte dem Genoſſen Bebel das Wort. Die Aus
fütrungen, welche derſelbe über die politiſche Lage ſowie namentlich
über unſere Stellung gegenüber dem Militarismus entwickelte, wurden
mit der größten Ruhe und Aufmerkſamkeit entgegengenommen. Am
Schluſſe ſeiner Rede beleuchtete der Redner die Kampfesweiſe der
Gegner in unſerem Kreiſe und hauptſächlich die perſönlichen Eigen
ſchaften des Herrn Dr. Meyer, welchen er als eiven echten Vertreter
des Großkapitalismus bezichnete, und die anweſenden Wähler auf
forderte, daß an Stelle eines charakterloſen ein charakterfeſter Mann
in den Reichstag gewählt werde, und das ſei ſein F. eund und Genoſſe
Fritz Kunert. Allgemeine Rufe des Beifalls folgten dieſen Aus
ſührungen. Das Büreau war einſtimmig der Anſicht, daß eine weitere
Digkuſſion nicht mehr nötig, ſondern im Ggent'il ſchädlich ſein
würde, jedoch forderte Genoſſe Alrrecht die etwa anweſenden Gegner
auf, ſich zum Wort zu melden. Als das nicht geſchah, ſchloß derſelbe

der Wahrheit mit einem dreifachen Hoch auf die internationsle revolutionäre Sozial
demokratie die te Ver lang. Bemerkt werden,daß die Fauen unſerem re ein RNoſen
t berreichen ließen.

ie Berliner „Volksztg.“ teilt ihren Leſern mit, daß
das konſervative Kartell Herrn Dr. Alexander Meyer
nach Halle beruſen habe, um mit ihm wegen der Stüchwahl
Rück'p ache zu nehmen. Das genannte linksfreiſinnige Blatt
kaüpft daran folgende Bemerkung „Wir ſind überzeugt, daß
Herr De. Alexnder Meyer eine befriedigende Antwort
geben wird.“ Das heißt auf gut deutſch: Herr Dr. Meyer
wird alles verſprechen, was man von ihm verlangt. Einen
ſolchen Mann kann man nur als politiſches Chomäl- on be
zeichnen. Die Beſprechung hat übrigens, wie unſere Leſer
wiſſen, bereits ſtattgefunden und hat auch ein „befriedigendes“
Reſultat grhabt.

Den Opfermut unſerer Frauen illuſtriert treffend f l
gender Vocfall. An einem Abend der vergangenen Woche
traf einer unſerer Genoſſen mit einem ihm bekannten Arbeiter
zuſammen und forderte denſelben auf, am folgenden Sonntag
bei der Flugblätterverbreitung mit thätig ſein zu ſollen. Der
Arbeiter lehnte mit dem Hinweis dorauf ab, daß er leider
am betreffenden Sonntag zu arbeiten gezwungen ſei. Als
dies die Ehefrau jenes Arbriſers höte, meinte ſie, zu unſerem
Geroſſen gewandt: „Den Weg bezahle ich!“ Die Frau
wollte damit ſagen, daß ſie ſoviel zahlen wolle, um damit
für ihren Mann einen Erſotzmann zu ſtellen. Als die beiden
Männer der Frau entgegenhielten, daß ſie das nidckt körre,
griff ſie reſolut in die Taſche und überreichte unſerem Se-
noſſen ein Dreimarkſtück. Dieſe opferwillige Freu iſt
jdenfalls cin Beweis dalüc, wie weit unſere Jdeen ſchon
unter den Frauen ſich verbreitet haben.

Eine ſchwere Verletzung zog ſich geſtern aberd in der
achten Stunde ein achtjähriger Knabe dadurch zu, daß er von
einem Radfahrer zu Boden geworfen und heftig mit dem
Kopfe auf das Pflſter auſſchlug, ſo daß ſeine Ueberführung
nach der Klinik ſich notwendig machte, wo eine GSehirn
erſchütterung feſtgeſtellt worden ſein ſoll.

Für Löbejün war zum 21. Juni eine Wähler Verſamm
lung anberaumt. Dieſelbe ſellte, wie dem Vertrauenswann
gemildet wurde, im G.ſthof zur Sonne ſtattfinden. Jn Löbe
jün iſt aber kein Gaſthof zur Sonne vorhanden wir gaben
uns die erdenklichſte Mühe, einen anderen Saal zu bikommen,
es war uns aber nicht mözlich, einen Wirt dazu bewegen zu
kö nen, denn die Beein fluſſung iſt eine zu große. Aus dieſem
Grunde wüſſen wir von einer Verſammlung in Löbejün ab
ſehen, hoffen aber, daß die dortigen Geroſſen trotz alledem
am 24. Juri ihre Schuldigkeit thun werden und geſchloſſen
für unſeren Kandidaten, Fritz Kunert, eintreten.

Könnern. Jga der ſtarkbeſuchten Wählerverſammlun
welche am 18. d. M. hier ſtattfand, kritiſierte der Genoſſe
Albrecht das gemeine Vorgihen unſerer Gegner bei der Haupt
wahl am 15. d. M. Eine an den Vertrauensmann in Halle
mit Bleiſtift geſchriebene und mit falſchem Namen ur terzeichnete
(denn der betr. Genoſſe war empört darüber, daß ihm W
eine Niederträchtigkeit zugemutet werde) Poſikarte kam dabe
mit zur Wer eſung. Wir wollen ſie, um die Gemeinhe.t anzu
nageln, hier wortgetreu wiedergeben:

Eigendlich ſohte dieſe Karte an den Zuchthäuſler Kunert ſe
gerichtet ſein, da er aker jetzt wieder poſizeilig eingefargen iſt den
ich, wird er ſie nicht bekommen, darum ſchicke ich ſie an einen ſeiner
Zuchthäuſiergenofſſen. Es handelt ſich nehmlich um die Adreſſe
welche ihn beweiſen kann, ob er ein Zuchthäusler iſt. Jch den
Zuchthäusler oder Gefängnisbruder das iſt egal, und das kann er
doch nicht beſtreiten. Was ſich auf die Anzeige des Hr. Landra
bezieht das mag er ruhig thun ich habe es den Hr. Landrat ſelb
unterbreitet und er hat es in meinen Namen veröffentlicht und was
ich weiß kann ich auch beweiſen, benge machen gilt nicht ihr ſeit
alle Schufte Arbeiter-Lohnausſaucher ihr hab mich nun lange gerug
an der Naſe herum geführt meine bar Schw ißpfennige habt ihr
wich bisher abgenommen und hab Wohlgelebt, ich mag mit ſolchen
Betrügern nichts mehr zu thun haben. Böbelvolk ihr habt den
N men von eurem Abgeortreten Bebel, beweißt euch vorher als
Leute die einen Staat regieren können denn die Beweiße ſind klar
da. Leute vumm kommen das könt ihr wohl abe. weiter nichts.
Wenn ihr was wollt verklagt mich mein Nime iſt

t Georg Bötcher Zimmermann Cönnern.
Denkt dieſes erbärmliche Subjelt, welches dieſe Röp.leien zu
Papier brachte, vielleicht, daß er ſeiner Partei rützz? Jeder
onſtändige Menſch wuß ſich mit Abſchen von ſolchem anonymen
Geſindel wenden.

Kus dem Gerichtsſaal.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

(Nachdruck verboten.
Leipzig, 19. Juni. Am 2. Februar d. J. fand in Magdeburg eine

Verſammlung der Arbeiteloſen Katt, in welcher der Arbeiter Triebe
Bericht erſtattete über eine Unterredung, die er mit dem Oberbürger
meiſter Bölticher gehabt hatte. Ueber dieſe Verſammlung ſandte ein
Mitarbeiter dem ſozialdemokratiſchen Organe Magdeburge, der Volks
ſtimme“, einen Bericht, welcher mit unweſentlichen ſtilißiſchen Aende
rungen von dem Redakteur Moritz Beer zum Druck gegeben wurde.
Was nun die hier allein in Frage kommenden Aeußerungen Triebes
über ſeine Unterredurg mit dem Oberbürgermeiſter betrifft, ſo heißt
es in dem Referate: „Triebe führte aus, daß er mit zwei Koll gen
beim Oberbürgermeiſter um Arb it nechgeſucht habe. Derſelbe er
widerte, Triebe müſſe doch Arbeit finden. Als Tricbe erwiderte,
er habe alles verſucht, hat der Oberbürgermeiſter grantwortet, dann
ſolle er ſiehlen gehen oder ſich aufhängen.“ Hinter dieſer Stelle war
in dem Berichte der „Volksſtimme“ noch zu leſen (7? Red). Am
Schluſſe des Berichtes iſt bemerkt, daß Triebe auf Verlangen jene
Aeußerung nochmals beßätigt habe. Auf Grund dieſer Aeußerung
reſp. des Berichtes über dieſelbe, wurden nun Triede, der Redakteur
Beer und ein dritter nicht mehr in Betracht kommender Angeklagter
Namens Schmidt wegen Beleidigung des Oberbürgermeißers vom
Magdeburger Landgerichte am 14. April verurteilt, und zwar Triebe
zu 8 Monaten, Beer zu 6 Monaten Gefängnis. Beer gab an, er
habe die Richtigkeit der Aeußerung Triebes von vornherein bezweiſelt
und zum Ausdrucke dieſes Zweifels die beiden Fragezeichen hinzuge
fügt. Er habe nur den Zweck verfolgt, die wahre Thatſache, daß
T'iebe jene Aeußerung gethan, zu berichten, er habe dann auch einige
Tage ſpät r anſtandslos eine ihm zug ſandte Berich'igung des Ober
bü germeiſters abgedruckt und damit bekundet, daß es ihm nicht um
eine Beleidigurg, ſondern um die Mitteilung der Wahrhrit zu thun
geweſen ſei. Das Landgericht hat feſtgeſtellt, daß die fragliche Aeuße
rung geeignet war, den Oberbürgermeiſter verächlich zu machen und
in der öff ntlichen Achtung herabzuwerdigen, da ſie gänzlich auf Un
wah heit beruhe. Gegen Triebe iſt feſtgeſtellt, daß er wider beſſeres
Wiſſen gehendelt hat, gegen Beer nicht. Bezüglich des letzteren heißt
es dann noch im Ut ile: Daß er die Abſicht haite, die Wahrheit zu
berichten, iſt urerheblich, er mußte als geſchäftsg wandier Redakteur
die Beleidigung erkennen, er habe auch die Wahrheit der Aeußerung
bezweifelt und dieſem Zweifel Ausdruck gegeben. Wenn er aber an
der Wahrheit der Reußerung zweifelte, dann war es erſt recht ſeine
Pflicht, ſich vor der Veröffentichung von dem wahren Sachverhalte zu

S

r

n

c

h rer

S



Der Schry des z 198 war dem Angeklagten zu verAllerdings ehe der 3 wie jedem einzelnen das net zu,

ungen und Vorgänge aller Art vorzunehmer, aber nicht das
Recht, ehrenkränkende Thatſachen zu verbreiten. Nur Beer hat

iſion eir gelegt, die heute ver dem 3. Strafſenate des Reichegerich
Ver handiung kam Jn der Rechifertigungéſchrift wurde folgendes

ausgefühht: Der Angiklogte hat vur wahrheitsget en über die ffent
Uche Verſammlung berichtet. Das iſt ein gutes Recht der Preſſe
Niemand hat die Preſſe dafür verantwortlich gemacht, wenn ſie die
bekannten Aeußerurgen Ahlwardts wiedergab. Vielfch dienen gerade
derartige Preßderichte den Intereſſen der Beleidigten. Jm vorliegen
den Falle gad der Aageklagte ſelbſt ſeiren Karken Zweifel an der
Wahrheit der Aesßerung kund; die Preſſe ſchadete alſo victt, ſondern
entkräftete das, was den Leſern ſonſt ſchon bekannt war oder in Kürze
b kannt geworden wäre. Die Frage des Dolus, ſo heißt es weiter,

ur zureichend geprüft. Daß der Jahalt der Aeußerung beleidigend
iſt, mag zugegeben werden, aber durch die Hinzufügung der Froge
eſchen geſtaltete ſich die Sachſage ganz oanders, ſoweit der ſubj krive
hitb ſtand in Frage kommt. Wenn das Urteil noch ſagt: „ſeldſt

verſtändlich kann ihn dieſer Umſtand nicht ſtrafbar m chen,“ ſo iſt das
keine Würdiz ung dieſes Einwandes. Das Vorhandenſein des S 193
iſt ohne Srund verneint worden. Der Ang. klag'e ſteht als Redakteur
einer Zeitung mit den Leſern de ſelben in einem Vertragsverhältripe
und muß demgewäß über alle in der Oifffentlichkeit vorkommenden
Thatſachen be ichten. Wenn er den ihm zugeſandten Bericht auf
nahm ſo handelte er nur in der Wahrrehmusg berechtigter Jntereſſ n.

Herr Reichsanwalt Sch mann erwiderte hierauf: Daß di Beleidi
ung in der Form eines Referaſes in der Zeitung erſchienen iß, ſchli ßtdie Sirafſbarkeit nicht aus. Wern der Angeklagte ſelbſt Zweifel hatte,

dann war es garz entſchieden ſeine Pflicht, von der Veröffentlichung
jener angeblichen Thatſache abzuſehen; wern er es gleichwohl that, ſo
machte er ſich der Beleid gung ſchuldig. Es iſt feßgeſtellt, daß er ſich
beweßt war, daß die irkriminierte Aeußerung geeignet war, den Obrr-
bürge meiſter herabzuwü digen und verächtiich zu wachen und
des reichte in ſubj kiver Richtung vollßkändig aus zur Erfüllung des
Thaiteſtandes der Beleidigurg nach Z 116. Die Abſicht der Be
leidigung iſt hier in keiner Weiſe erforderlich gewiſen. Auf den 8 193
hatte der Angeklagte ſelbſt ſich in der Hauptverhandlurg nicht berufen,
das Gericht hatte deher keine Verarlaſſung, ſich darüber auszuſprechen.
Wenn es dies gleichwohl gethan, ſo iſt doch in der Art, wie es ge
ſchehen iſt, ein Richtsirrtum nicht zu erblicken. Widerſprüche konnte
ich in dem Urteil nicht fi den, und die Strafzumeſſung bewegt ſit auch
innerhalb des gefetzlichen Rahmens. Jn Einklange mit dieſen Aus
führungen erkannte das Reichsgericht auf Verwerfung der Reviſion.

Rad und Fern
Berlin, 20. Juni. Jn heutigen Prozeſſe gegen den

Bankier Schulze und Genoſſen wegen unordentlicher Füh-
rung der Geſchäftsbücher und Depotunterſchlagungen in 88

ällen, Untreue in 12 Fällen und Vorſpiegzelurg falſcher
hatſachen in zwei Fällen, wurden Banker Viert zu acht-

jährigem Gefängnis und ach jihrigem Ehrverlauſt, und Bankier
Schulze zu fürfjährigem Geſärgiis und fünfjährigem Ehr
verluſt vrrurteilt. Beiden wurde eine ſech?monatige Unter
ſuchungs haft angerechnet Angeklagter Treutler wurde
frei jeſprochen.

Elberf l1d, 18. Juni. Unter der Anklage, den preu
ßiſchen Militärfiskus durch Lieferung ſchlechter Waren
betrogen zu haben, ſtanden geſtern der Kaufmann Jul.
Hoeſch und der Chemiker Dr. Mathias Latten, beide
von Barmen, vor der hieſigen Straſkammer. Nicht allein
die Verhandlung, ſondern auch die Verleſung der Urteils-
gründe fand bei verſchloſſenen Thüren ſtatt, weil das Gericht
ein Gefährdung der Staatsſicherheit befürchtete. Hoeſch
wurde frei zeſprochen. Dr. Latten wurde zu einer Geldbuße
von 300 M. verurteilt.

Jngslſtadt. Der „Fränk. Tagespoſt“ wird geſchrieben
Vier Herren aus der ſſeren“ Seſellſcaft, berufene Stützen
unſerer „Ordnung“, machten ſich das Vergnügen, in einem
brkannten hieſigen Brauhauſe mit dem Dienſtmädchen allerlei
Allotria zu treiben, unter anderem das Mädchen auf den
Kopf zu ſtellen. Dem hilfloſen Weſen wurde von den Herren
Mund und Augen zugehalten und zum Schluß bot man bem
beſchämt weinenden Mädchen 50 Pfg. Schweige;eld. Sehr
begierig ſind wir, ob die „Jngolſtädier Zeitung“, die fort
während über die Untergrabung der Sitten durch die So-
zialdemokratie zetert, dieſen Skandal wieder totſchweigt. Und
was ſagen unſere Frauen zu einer derartigen Schmach, die
man ihrem Geſchlechte angethan

Wilhelmshaven. Ueber ein hier ſtattgehabtes Piſtolen
duell verbreiten die Blätter rähere Nachrichten. Das Duell
wurde ausgefochten zwiſchen dem Kommandanten des Artillerie

ſchulſch ffes „Mars“ Kopitär zur See Valette, und dem
Leutnant zur See v. Biskupöky. Es fand ein fünfmaliger
Kugelwechſel ſtatt. Kapitän zur See Valette erhielt zwei
Schüſſe in den Arm und einen in die Bruſt, während ſein
Gegner unverletzt blieb. Das Befiaden des Verwundeten ſoll
beſorgnigerregend ſein. Der Anlaß zu dem Zwvweikampf iſt,
wie bereits gemeldet, in dienfſtlichen Differenzen zu ſuchen.
Die Angelegenheit war einem Ehrengerichis-
hof unterbreitet worden, der das Duell für
„unvermeidlich“ erklärte. So pfeifen die Herren
von der Miliz auf die bürgerlichen Geſetze!

Schneidemühl, 16. Juni. Vom arteſiſchen Brunnen
berichtet die „Poſ. Zig. heute: Geſtern nachmittag fank
plötzlich der mehrere Meter über der Erde ſtehende gemauerte
Senkbrunnen in die Tieſe hirab, ſo daß von demſelben nichts
mehr zu ſehen iſt. Auch eiſerre Röhren, welche Beunnen-
macher B yer aus Berlin zur Abfaſſung der Quelle ein
geſenkt, ſind mit hinabgeſunken. Der Giebel eines Hauſes
iſt bereits eingeſtürzt, andere Häuſer ſind dem Einſtarz nohe.
Menſchen ſind wicht verunglückt. Sachverſtändige aus Berlin
beſichtigen den Brunnen. 19 Juni. Die Situation iſt
nach wie vor ſehr bedenklich Geſtern und heute ſird wieder
mehrere Häuſerteile eingeſtürzt. Der erſte Bürgermeiſter
Wolf iſt angeſichts der immer größer werdenden Gefahr nach
Berlig gereiſt, um Hilfe zu erbitten. Nach heute vorge-
nommenen Meſſungen beträgt die Geſamtſenkung jetzt
70 Hentimeter. Der gefährdete Stadtteil bietet ein
trauriges Bild. Das Pfliſter zeigt überall weite Erdſpalten,
das Trottoir iſt aufgeriſſen und mit Mauerſteinen bedeckt.
Mehrere Häuſer können jeden Augenblick einſtürzen, andere
werden langſam abgeriſſen. Der zweite Bürgermeiſter Nedwig
iſt heute um Herſendung eines P'onier-Bataillons vorſtellig
geworden. Ein Kommando vom Eiſenbahn Regiment trifft
heute nacht aus Berlin hier ein, morgen kormen mehrere
höhere Miriſterialbeamte. Wie mir Sürgermeiſter Nedwig
mitteilte, beträgt der bisher angerichtete Schaden bereits
mehrere Millionen. Bis j tzt mußten gegen vierhundert Per
ſonen ihre Wohnungen räumen.

Aufruf.
Rur diejenigen Parteiger vſſer, welche am Tage der

Stichwahl
abkommen können und ſich in den Dienſt der Partei ſtellen
wellen, werden erſucht, ſich

Donnerstag abend pünktlich 7 Aßr
im Saale der „Moritzburg“ behufs Beſprechung und
Einteilung der Wahlbezirke für die Wiederwahl unſeres

S Friüätz Kunmert
einzufinden.

Die Geroſſen der Agitatiorskolonnen, welche om Tage nicht

mit für die Partei arb- ten können, werden erſucht, ſich alle

Abende bis zur Stichwahl in der Exvedition des Volks
blatt zur gründlichen Verterlung der Stimwzettel und des

Bebelſchen Flugblaites einzufiden; s 7 Uhr wird immer

jemand anweſend ſein.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Das Wahlkomitee. J. A.: Jähnig.
Quittung.

Durch Kreutzberg geſammelt 1.10, Kellner H. 0.25, Liſte Nr. 224
7.35, ein roter Meiſter 1, Schaaf- Trotha 3, Liſte Nr. 516 1.75 361
3.50, 227 13.85, 319 5.50, luſtige Siumme in Trotha 1 50 S. S.
durch L l, Agit. Kolonne von Dölau zurück 0 70 durch die Dölauer
Agriiaions Kolonne geſammelt von roten Keglern 2.25, G. M. W.
1 M. erhalten. Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 20 Juni.

Aufgeketen: Der Bahr arbeiter Hermann Landmann und Klara
Sendke (Turm fraße 1 und Geiſtſtraße 29). Der Handarbeiter Rudolf
Hemer und Jda Göttler Moritzkirchhof 3 und Steg 15). Der Mechaniker
Adolf Gille und Marie Galloſch (Leipzig und Dachritzgaſſe 9). Der
Gärtner Richard Behrendt und Friedertk- Möbius (Karlsfeld und Halle).
Der wiſſenſchaftliche Lehrer Friedrich Borrmann und Bertha Sar der
(Halle und Berlin). Der Poſtaſſiſtert Wlhelm Müller und Gertrud
Reuſche (Halle und Gröbzig). Der Kutſcher Wilhelm Scholz und
Auguſte Knoll (Mauer und Ober Langenau).

Geboren: Dem Büreau- Vorſteher Johannes Fiedler ein S., Friedrich
Karl Streiberſtraße 34). Dem Schiffer Auguſt Hoffmann ein S.,
Auguſt Willy (Breiteſtraße 18). Dem Schuhmacher Adolf Matthias
Zw S. Oito Hans und Ernſt Kurt (Saalterg 2). Dem Handarbeiter
Gottlieb Leopold ein S., Friedrich Paul Lindenſtraße 74). Dem
Kunſthändler Wilhelm Langhammer eine T., Eliſe Anna (Lieberauer
ſtraße 167). Dem Schloſſer Auguſt Strauß ein S., Willy Max (Fritz-
Reuterſtraße 12). Zwei unehel. S. Drei ucchel. T.

Geſtorben: Des Handarbeiter Karl Tänzer T. Bertha, 15 J. Des
Handarbeiter Arthur Künſtling S. Richar 1 J. (Thorſtraße 30).
Jda Wedekind 31 J. (Klinik). Die Witwe Enmilie Teudeloff geb.
Gebhardt, 85 J. Streiberſtraße 4). Des Hardarbeiter Hermann Rothe
T. Jda, 1 J. (Spitze 15). Der Füſilier Otto Seiffert, 25 J. (Garniſon
Lazaretr). Des Heil. ehilten Frarz Spaurmann S. Johannes, 1 J.
(Gütchenſtraße 17). Des Tiſchler Ernſt Miter T. Emma, 3 J. (Tho
luckſtraße 4). Der Maſchinenheizer Karl Thiele, 55 J. Bahnhof
ſtraße 11). Ein unehel. S. Eine unchel. T.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

v Backhbhutter 30-45 Pf., Taſelhutter 50-65 E. pr. d. Eier 60 P. Pommerseno Weiereien w. Vlriehasrasse 32. R

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen
e Buc Deckung der Unkoſften wird ein Entree von 19 f. erhoben.

ranitz.Donnerstag den 22. Juni abends 8 ühr im Gaſthof zu Pranitz

Wähler-Perſammlung.
Tagesordnurg: 1. Die Verhafturg unſeres Gevoſſen Fritz Kunert und die Reichktags-

wahl. Reſerent: Genoſſe Fritz Kunert. 2. Diskuſſion.
Zahlreichem Erſcheinen der Wähler ſieht entgegen

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee,
l A Jahnia.

Aeffentliche Verſammlung
Donnerstag den 22. Inni abends 9 Uhr im Saale der „Kuiſer WilhelmsHalle.

Tagesordnung: Die bevorſtehende Stichwahl.

Referent: Herr Julius TäirlIx, Kaufmann aus Berlin.
Zu dieſer Verſammlung ſind die Herren Kaufleute, Handlungsgehilfen,

Kleingewerbetreibenden 2C. hiermit beſonders eingeladen.

22

Soeben iſt erſchienen

16. Band der Jnternationglen Bibliothek. I. Sexrie.

t

Die Geſundheitspflege des Weibes.
Mit 34 Abbildungen und einer farbigen Tafel. Preis broſch. 2 geb. 2.50

Zu beziehen durch

Bölbergaſfe.

e h h h e h e h h en e M e v ä v 2

Von Dr. F. B. SEimon.

Die Volksbuchhandlung,

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee,

i A. Jäbnia
Concordia- Theater.

Mittwoch

Die junge Gearde-
Peſſe mit Seſang in 4 Akten.

Morgen Dieſelbe Vorſtellung.

Zigarren en
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen

Ab. Samow, Griſtſtraße 5 (Weißes Roß.
pende Miliw ch abend

Hähnchen-Ausſpielen.
Es ladet freundlich ein

S a öhelt,Sophas, Betten mit und ohne Matratzen, Schränke, Vertikows, ganze Ein
richtungen empfiehlt

Karl Ebert, Griſtſtraße 48. J. Grothes Wöbrltiſchlerei und Polſerwerkkatt.
Großer Berlin 1, Ecke Märkerſtraße.

Anerkaunt

Saftige echte

Buttervorzüglichſter Qualität.

feinſte Tafelbutter,
ausgezrichnete Koch u. Hackbutter.

a Enmmmenthal. Schweizerkäſe
feine D Kümmelkäſe, Stück 6 Pf.

F. B. Krause

Fliegen-
Leim, Papier und

Pulveremrß zu P. A. IratZ,
Sr. Ulrichſtraße 9 niben ars lo Tour- w

i Kaftees
vorzüglich im Geſchmock zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 .A p. Pfd.Malzknaſſee (gebraunter Weizen) per Pfd. 25 Bis

Dudenbostel, et
zebranntes Korn per Pfd. 20 empfiehlt

6 n2024
Paar Stiefeln für Männer, bekannt

gute Qualität per Paar 6

1005
Paar engl. Lederheſen immer nur
noch per Paar 4 dekannt dauer

hafte Ware.
Große Posen Stoffhoſen in ff. Muſtern

per Paar Z3 4, 6—7 i
Herren- Anzüge in bekanrt großer
Muſterauswadhl, ſchneidig im Schnitt,

Franz Strempel
alte Jromenade 16hb, beim Stadt- Theater e ris der Univerſttät)

Filiale König- und Merſeburgerſtraßen-Ecke
hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

Spezialität: Pastoren-Tabak-
t und Pfund Packung, à Pfund 80

I Tabak und Zigarren W

zu ellen Prriſen.

RennersEin u. Verkaufs- Geſchäft
Leinzigeratrasse-

vreiſen.

R im fleiſch 60, Hammelfl. 60, Schweine
fleiſch 65 und 70 Sameer und fiites
Fleiſch 4 Pfd. für 3 5 Pfd. Rot-,
80 Schlackwurſt à Pfd. 1.20
E. Wehrnanm, Wörmlitzerſtr. 105.

Bringe mein großes Lager

fein Schuhwaren,
nur dauerhafte gute Arbeit, elegante Facon,
in Erinnerung.
ſowie Reparaturen ſchnell, ſauber u. billig
W. Maundorf, Schnhmachermütr.

Albrechtſtr. 39 vis-à vis der Loge und
Liecbichenſtein, Triftſtraße 32.

Möbrifabrik und Magazin
31 FJleiſchergaſſe 31.

Empfehle mein großes Lager anerkannt
zut ſolid gearbeitete Möbel u. Polſter-

aren der Zeit anpaſſend zu billigſter

H. Bergmann, Fiſchlermeißer.

Singer Nähaaſchine, gut geh., 24

1 noch neu, 42Ringſchiff, à
82 38 4Renners Pfandlrihgeſchäſt

Leipzigerſtr. 42. w
Denat. Spiritus à ſiter 35 Pf.
GSeorg Zeieing, Kleinſchmieden

923 alle Sorten n alenPinſel 7 Srsößen bei
Seorg Zets?mng, leinſchmieden.

Mädchen z. Mäntel ähen, guch Lehemäd-
n den angeh. Flelidergeſſe i4 H.

Eine freundliche Wohnung zu v.rmieten
Selihſtrabe

Heller Kinder Tonnenſchirm adhanden

Beſtehungen nach Maß

Ein runder Tiſch ein keiner Na gekommenLeber u. Schwartenwurſt 3.A, Krackwurſt tiſch und ein inderbelichen partee, s m aim „Kaffeegarten“, Trotds

Kröllwit, Dölauerftr. 6.
Bitte abzugeden daſelbſt.

Herrn Karl Däneen die den
Glückwünſche. Eine alte Viede,

Verlag und für die Inſerate verantwertlich: Aug. Groß, Halle. Drus der Halleſchen GenoſſenſchaftsVBuchdruckerei G. m. b. H.), Dalle
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